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Gegen dle DeNfagsreviflon! 
Große anttri vistonWsche Kundgebungen in Beograd, Prag 
und Bukarest / Je 30.<XX) Teilnehmer protestieren gegen die 

Veränderung deS heutigen Besitzstandes 

o«» Vaz^er Ikreu» v«» 
kvrzit ckl» Lekikstt va^ 

>ut« >V>rkai»> «ls» 

b<t Ivpf,el»m««o vaä 
Ititirti»«. 

I. «M«, WM» M 
»»-«> «W»«»«»» Ww ». ». to» » u. ,. »«» 

Auvenmtnlfter Vr. Sev» t̂ 
in VMll 

B e o g r a d, :Z8. Mai. 
D«r Munster des «eikeren Dr. ?^evtiö 

ist heute in Begleitung seines hkhilsen Dr. 
Iuriziö und seines Aobinettschejs nach 
Prag abgereist, »« bekanntlich tzie Tagung 
der «ukenminister der Meinen Sutent- be
ginnt. Die zur Tagung entsenbeten jugosla. 
wischen Journalisten pnb Kreits am vor. 
abenb nach Prag abgereift. 

Bei «allen und Leberkiden. GMensteimn 
und lSelbfucht rciielt da» natürliche »Z^rnnz» 
?loIef"»Vitt<?nvtissnr dle Verdaunna tn îew.>ezu 
vollkommen?? Weiso. Klinische Ersahrunfll'il l'o-
Miae^. dasj eine hiiuSlickie Trinkkur mi: ^ron.^» 
^ef«Da>scr besonders wirllam ist, wenn e^. mit 
^twaß heilem Wasser l̂ emischt mort^cn? ans 

Magen genommen wird. Da? ..Zl̂ ranz-
Nosis"«Vittmvasier ist In allon Äpl»tß.'ken Dr0' 
Derlen und ^vvhereihandlnnsten erhältlis?,^ 

Ven alub-̂ onoreß beendet 
H. V. Weks Vorsitzender. ^ Sxobtis der 

Deutschen. 

D n v r o v n i k, 2A. Mai. 
Die t'sutsche Dele(^<itiou h^t gestern an 

das Präisidiuin Pen-Älub-Konll'.essej. ei,l 
Echre^bei, des Inhalt.? xierichtet, sie we« 
ffen der gc'striqon AllSfärse ffelfen Deutsck)-
lcind, die auch in der hcntigcn Atzung ihre 
Fortsehung fnndcut, den ^ont^ros^ t^ndBltig 
rorlasse. In der heutiMn Siizung war eS 
neuerlich zu llsrnienden Kundflelutngen fls« 
ften Dentschlan,^ sseknuinten, w/ih-
rond der Nedon der Schriflstclter '.?rnst Tol
ler und Tchalmn Asch. 

Der ilontnesi ist hcuk' nachmittag offiziell 
beendet worden, nl̂ chidvnt er îirch Zuruf 
den Engländer W ellS für cii, Jahr zun, 
^roinsorischen ^ '̂ovsi<)l.'ndcn de? Int^rnatio"-
nalen Pen'Aubs gewählt hatte. 

B e o g r a d, M. Mai. 
Heute »ormittags sand var de« Denk-

mal des Fürsten Mittel Vbrenavî  eine 
von den patriotischen Vereinen mit der Na-
rodna Obrana an der Spitze eiuberusene 
Vrotestoersammlunß gegen die Revision der 
AriedenSvertrüge statt. Da glei«?.jeitig auch 
ähnliche Kundgebungen in Prag und in 
Bukarest ftattsandei:, beteiligten stch an die
ser hauptstädtischen Kundgebung auch die 
Vertreter Rumäniens uud der Tschechoslo, 
wakei, uud zwar der Abgeordnete und e -̂
malige Legionär Iases D a v i d sür die 
Tsch^oslowalei, »ährend Rnmänien durch 
den vizeprästdenten der Sammer, Vvrgil 
E r o s u, und den Deputierten und vieneral 
sekretär der liberalen Partei, T a r t a-
reSeu, vertreten »ar. 

Trotz des schlechten Wettl̂ rs fanden sich 
auf dem gratzen Platz vor dem Ftirftendent« 
mal etwa .W.lW Menschen ein, die den Red. 
nern lauschten und ihrem Unwillen iiber die 
revifioniftischen Bestrebungen in vuropa 
laut Ausdruck gaben. Die Redner, meist Per 
treter verschiedener nationaler Organisatio
nen, betonten in ihren temperamentvollen 
Reden die Bedeutung dieser Knttdgebung, 
die als Protest gedacht sei allen gegenüber, 
die ihre Hände nach jugoslawischem Boden 
anSzustreSen begannen. Alle Jugoslawen — 
hieß es im Tenor der AuSsührungen - die 
nach einer längeren Aera der Sklaverei im 
eigenen Staate nun vereinigt seien, wiirden 
in einen entschiedenen Kamps um jede Span
ne Bodens eintreten, den die imperialistischen 
Rachbarstaaten verlangen «»ürden. Die ju
goslawische Regierung, aber auch die Klei
ne iSntente, werde immer, trotz der ausrich-
tig detonten Friedensliebe, gegen jede Ver
letzung der Verträge fich wenden, die sugo-
slawisches Gebiet tangieren könnte, llnter 

sun^ bereits ihre ^stimnlung gegeben 
habe. 

de« Rednern befind sich euch der Beetreter 
der Glamen aus der Benezia «iulia, Dr. 
e o?, der gleichzeitig auch der Vorsitzende 
der Smigranten w Italien ist. 

Die rumänischen und tschechoslowakischen 
Redner betonten ebensais. da  ̂ bei der ge
ringsten Verletzung der Rechte der Staaten 
der Kleinen Entente ihr gemeinsamer Kamps 
Schulter an Echulter entbrenne« würde. 
In diesem Sinne wurde eine nmfangreiche 
Resolution ausgearbeitet, in der eS heitzt, 
wir kennen nur die Arbeit und nicht Vor» 
te, hinter denen sich der vampyrartige Im
perialismus verberge, denn es gebe keine di» 
plomatische Formel, sür die fich das jugo
slawische Volk opfern würde. 

Nach den Reden entwickelte sich ein Ma-
nisestationSumzug. Die Menschenmenge zog 
unter lauten Kundgebungen gegen den Re
visionismus durch die Strafzen der Stadt 
und zerstreute sich allmählich in voller Ord
nung. 

B u k a r e s t ,  2 ^ .  M a i .  
In einer Massen îersamn'lnnq in der Ca--

rols'Ärciia, au der sich etwa Mcn« 
sckien beteiligten, qalz Bukarest t^nzwcideu-
tiq seine entschiedene Stellungnalime geĵ en 
die Revision der Perlräge erkennen. Ter 
Patriarch Miron (5 li r i st e a seqncte die 
Berfamnllung und hielt eine Rl,'de. in der er 
auf die l)nndertjAhriqcn .Wntpfe des Numä-
nentnms um die Erhaltung de<< Christen^ 
tttuiH verwic":i. (5s sprächet» der Direk-
ior des „Uniuersul", P o p e s c u, der fu--

!qoslawische 'Delegierte Dr. Bslizar I a n-
, r v i t' uud der Tschcchoslowcile Z l a v i k. 

Nedner lehlUen die Revision als fi'ir den 
frieden ges/ihrdeud al̂ . Auch in Bukarest 
kam .^u lauten . l̂undjiebunsjen gegen den 
RenisionisnniS. 

Deutschland blockiert Ofiemlch 
Mark Ausreisevisum für NeichSdeiitsche na>!> Oesterreil?» / 

Auslanddeiiischen-Tasiunti in Passan statt in Magenfurt 

'.!s i e n, 28. 
Die deutsch-österreichische Spannung hat 

ihren î 'tphcpunkt erreicht durch eine amtliche 
Ankj'lndigung der deutsüi'̂ 'n R '̂ichî 'l 'î ievung 
wonach ab l. Iuiil ltM die Aucreis? von 
Reichsdeutschen nach Oesterreich von der Cr' 
toilung eiltes l'e>»A '̂ren Ausreisî visuiui? ab
hängt, lvelches gegen dî ' Entrichtiillg van 
IM) Reickiöinark ausgestellt wird. Diese 
Maßnahme bedeutet praktische die F r e ni-
d e n v e r k e h r S b l o cl a d e geseti 
Oesterreich. Tiese Masjnahln? is^ ein emp
findlicher Lchla,^ ^ für den österreichischen 
^remdimverkehr. da die ReichSdeutsl1^»en zu 
den zahlreichsten Soiniuersrischcn- nnd 
derl)esnchern Oc.stcrreich'Z z^hltett. In öster
reichischen Regierunji'̂ 'kreisen herrscht die An 
sichl vor, daß Deutschland hierdurch den Per 
saislev Vertrag verletzt babe, außerdem be
ginne sich Verlin unbegrtlndi't in österrei
chische 'Angelegenheiten einzuineuIen. 

Einen zweiten «chlag führte die V<!rliner 
Politik gcgen die Rogiermig Dr. Dollfutt in 
der Weife, dtis'. die für Klagenf^rt in Äu'̂ -
ficht gest '̂ljle ^ î!inng des Vereines der AuS-
Ianddl!utschen, .^u der 8000 reichM'nlfche 
Gäste angemeldet waren, nun in Pofsau 

sNUtsiild.t'n wird. Der Trnck, den die .'lî 'gie-
rul?g Dr. Dollsnß aus die Kstvrreichistl̂ n 
Nationalso^ îaliflcii aue'übt, »lacht fich in er-
'.vähtlter Weise geltend. D»e „Neue Freie 
Prefse" crivartet, das; dî ' ZiAMP in Oester
reich aufgelöst wird. Die „Reichspost" be
dauert die Aggressivität Deutschlands und 
schreibt, Oesterreich werde jeden Schlag zil 
pariere,! wissen. Die „Wiener Neuesten Nach 
richten" betptten, die setzige Lage sei dein 
Borabend einer Kriegserklärung gleichge
kommen. 

Benchmll mtlasiener deuffcher 

Vwftffdnn noch Beograv 

W i c n. Mai. 

Mch einer Melt»ung der „Neuen freien 
Presse" hat das Professorentolleginm der 
Beogralder Philososchischen k '̂akultiit l>eschlos^ 
lsen, dc,i in Deutschland entlassenen Uniier-
'sitätsprofessor Dr. O st r o g o w s k i anf 
den Lel)rsliihl fijx Äyzantholo îie und Prof. 
Dr. B o r n auf den Lehi'stuhl siir ^rperi-
ntentelle Physik zu berufen. Da»? Vl.itt ivill 
wissen, daß die Rc-gieruilg zu dî en Veru-

Nodio 
Montag, L9. Mai. 

«Mja«a, IS.Iü Uhr Mittagsmuiif. «. 
18 Nachmittagskonzert. — 19 Totol-Tur« 
nen. — ?v Ävdalinen-Abend. — 21.30 
Abendmusik. ^ Beossrad, 20 Heimische Kom 
poniften. ^ Vien, 20.30 Wiener Mltfik. — 
22.1^? Operettetwbend. 23 Ti?nendes Pa« 
Pier. — Heilsberg, 2V.0ü UnterhaÜ'ltnK-
mustk. — 21.1k Autorenistunde. — Breslau, 
20 Konzert. — 21.10 .Hörspiel. —. Poste Pa» 
risieu, 21.1ü Konzert. London-Regional, 
21 Militärmusik. ^ 22.30 Tanznnrsik. ^ 
Mühlacker, 20.lS Mtcks Oper ..Iphigenie 
in ?luliK". 2» Tanzmusik. — Leipzg, 20 
Lustiges Durcheinander. — 22.1ü Nachd'Nll--
sik. — Bukarest, 20 Kaminermuisik. 20.45 
.Mivierkonzert. — 21.15 Tanzmusik. — 
igem, 20.4.^ Builter Abend. — Aürich, 20 
Abendrieranstailtung. -- 21.1b Organiften-
Abeud. ^ Langenberz?, 20.15 Lnstigv'r Abend. 
— Nechtmnsik. — Pkag, 20.1.', Kon^ 
^^ert. — 20.45 Ulkendnttchk. — Oberitalien, 
Z0.4?» Kommerinu îk. — 21.45 Komöldien» 
ausfilln'uttg. München, 20 Abendveran
staltung. — 21.20 N'mnmermusik. —. 25.45 
Nacht IN ufik. — Budipeft, 20.^^0 .Ä onzert. ^ 
!?2..')?» . îgciinennuifik. ^ Warschau, 20 Ver
dis „Nigeletto". — 22..W Tanzmusik 
- Daventry-Rational, 21.40 Kammermusik. 

Tanzinusik. „ KönigSwusterhause», 
^V'lnl̂ s Opcr .Mytännwftra". — 2T 

Nachtnillsik. 

* Gewöhnlich geröstete lNerste ist nicht der 
echte „>itathrciner j?neipp"! „Kathreiner 
î kneipp Malzkaffee" wird gemälzt und nach 
eigenem Spezialvorfahett hergestellt. Geröste
te 0jerste ist nicht geinälzt. 

Sport-Nachrichten 
Banns Dr. Marusii Präses des Vinte»« 

sportverbandes. 

L i u b l j a n a, 2k. Mai. 
Unter zahlreickier Beteiligung hielt gester« 

der ^ulgoslawische Wintersportverband in 
Ljllbljana seine IahreStagung ab, die einen 
recht eindrucksvollen î ^erlauf nahm. Zum 
neuen Präses wurde Vanus Dr. M a r u-
i e gewählt, während sich der übrige Ans-

schliß aus den bisherigen Funktionären zu-
sannnensetzr. Dem zuriickgetretenen Präses 
Dr. Pirc wurde das goldene Wintersport-
abzeichen verliehen. 

»jiß»rldor«-.»8t>vll«« (VaraZlllnt 2:l. 

» r i b o r. N. 
l)or keutj«e fulZbsIIK:''nipk. äer clio Vs-

raSäiner »^ZlAvija« unä »lz 
Oesnci' 5a!i. naiim einen >venix erkreuii» 
clien V^-rlank. »ĵ l̂ ribor«- kannte aueii 
clie5tnu! nivlit i>ekrieäixen. I îe jVliMN» 

lieö in îer Okien îve .ie<üt^Iis8 Lv-
vermissen lmä vvi'.r llucli in äen Lin-

^elleistunxen niclit uuf clor I15lte. Qut 
iilelt 5ic.li äie Vorlciclî .^unL, deren 8ple! 
uuck lür äen ^nitiî cllluLt^ekenä war 
l)ic. I'reffer reiitiltiei'leil au!? einoin I^rei-
ijtolZ unc! eineni ^Iknieter. >voI<.'iien Vor-
iipru'n« clio Hi'iitcrnuinni'̂ iiuft ki!< 7.lii" 
^Liilul! liieit. I>le (lü.'ito /eisten ein Ix'-
nciüen'ivverte.'' l<()nncn. ?;ie UR>e> len lilicl-
clies init vici nnci I.iesic 

ricliter Or. 
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Medttl vor ^30 Äa1 
Der Fall der GeheimrStw Ehmlotte Msdms 

lsint» nun 1.^ Jahre verflossen, seit «n 
Urtcil gefällt wlirde, daß eimr der gefv^-
Ilchstcn und merkwürdî n Gkstmtscherin-
NN1, die in Berlin ihre Berbrel!^ b îng, 
die — freilich recht milde — Atn»fe brachte. 
Die Berbrec^rin war eme Fra« aus der 
so^cnnnnten „guten GeseN'schaft", die 
heimrätin Urfinus, die in der d-anmls siewis; 
nüchternen ^"^uptstadt Berlin in einer kaum 
den PsyckMter verständlichen Art in heim
tückischer Veî e qegen das Leben der sie 
Umgebenden Mtcte. Der märkische Roman-
cier Willibald Alexis hat die Schicksale jener 
^^rau in seinein klchsischen Roman „Ruhe ist 
dic er l̂e Vflrc,erpflicht" verwebt? er hat in 
dein !>wpitel î s RonlanÄ „Die WoNnst des 
Echiner^zes" geschrldert, ivie die nkerraffi-
nierte Ärt in den (önchfindungen nervenzer-
rüttcter l̂ mchinenfchen zu Leidetchhaften 
nnd deren Vefriedigunx, führt, die scheinbar 
einer ToNhäuslerphantasie entstammt. Die 
fanwse t^eheinlrötin, eine Frau von seltenem 
l̂ eist und hoher Bildung, mit einer impo
santen (v^stalt und einnehmenden Zügen, 
deren Haus den SammelpuM der vorneh-
n,en l̂ sellschaft Verlins bildete, vergiftete 
n. a. ihren litten, den Geheimen Instizrar 
und Rel̂ iernngSdirektor Uvsinus. ihren Ge
liebten, den holländischen Kapitän Roqay 
nnd ihre Tante in C^rlottenburg und zwar 
mittels! Arseniks. Sie hat versucht, ihren 
Diener Klein zu vergiften, aber seine Schlau 
h<'it vereitelte ihr ruchloses l̂ baren. Er 
starb erst W Jahre nach dem an ihm ver
suchten Raubmord. Eine Pension, die ihvl 
iuchten Giftluord. Eine Penston, die ihm 
iwnl .slöniqlichen Pupillenkolegium monat-
lich c,uSbezal?It. Wenn er sich das Geld holte, 
psleĵ te inan scherzlveise zu sagen: „Das .st 
der Mann, der vom Gifte lebt." Der be« 
rühnite alte Heini, der bekannte Berliner 
Ärzt, sac,te in seinem Gerichtsgutachten über 
die Motive der Bcrbrecherin: „Stolz, Eitel
keit und Wollust sind, soiveit ich beurteilen 
kann, die .^"»auiptsch l̂ia îen iil ihrem moralî  
sckM Cliarakter." Tie trieb sich mit Porliebe 
in Ball- und Spielsälen herum und hatte 
l)ystcrische Amälle, d. h. sie war von Aus
schweifungen und (^nüssen überreizt und 
das Zucken und Raien der Vergifteten be
reitete ihr einen .Hochgenuß. 

Sie konnte von Glück sagen. Durch Er-
seilntnis des . îittinmgvrichts des Kainmer-
aerichts vi?m April 1803 — wurde sie 
nur zu lebenslänglich? Festungshaft, »velch? 
sie in abbüßte, verurteilt. Sie ver
brachte ^ahre auf der Festung. Ais sie 
70 Iah-re aU ^var, wurde ihr gestattet, in
nerhalb der Etadt l̂ lah zu leben. Diese 
Mißetäterin hatte die Stirn, dann zmveilen 
^ste und Bankette zu veranstalten. Bei 
solchen Anlässeil tainen freilich manchcnal 
tragische Episoden vor. Hier nur einige: 
Bei einer Abendgesellschaft sollte eine Dame, 
al.5 auf dem Salat ihr einige Zuckerkörnchen 
entgegemlimmerten, unwillkürlich zusa:nmen 
gezuckt sein. Die Urisinus beiiierkte es nlit 
sckMsein Blick und sagte: „Seien Sie unbe-
.sorgt, es rst kein Arsenik". — Bei einer 
.^feegesellschaft hatte sich ein Ga^t einen 
grausainen E^rz erlaubt. Er hatte Wege 
,md Mittel geftmden, in den Zuckerguß der 

jwchen, weiche beim Bkcker besteht ivaren, 
verschiedenar̂  wirkende Essenzen heimlich 
zu prattizieren. Man mag fich das (wtsctzen 
und die Panik der Leute denken, als die 
Eingeladenen, mit U«tEveite« nach Hause 
tomme«d, an den Wirkungen der Laxier-
mch BomitivMitteln zugleich M leiden an
fingen u,Ä> die Nachricht sich durch die Stadt 
Matz verbreitete: alle der Geheimrätin 
seien vergiftet. 

Sie heuchelte so meisterhaft, daß sie von 
vielî  naiven lSemutern gleich einer Heili
gen verehrt »vurde. Sie starb mn 4. April 
1WK und ih?e Leiche war die erste, die auf 

b«» ««», «vu«»eltsche» Avchhoft, den 
König Arievrich «ilhelm der DrMe der 
evtmgilische« Gemei«!̂  in Glatz geschmN 
hotte, beißssetzt wurde. Ur Vrab glich einem 
Blumeichügel. Feierlich wurde sie beerdigt. 
Gin Ge l̂icher hielt an ihrem Grabe eine 
Rede mid sech» arme Vödchen und Snaben. 
für welche die Gistmtscherin im Leben ge
sorgt, sangen Om offene» G«Ae: 
„So ruhe weU! «ott htt an Dich gedacht 

und es schr wlchl gemacht. 
Schlaf, mÄder Leib! E«hlaf «ohll Au guter 

Nacht, weil Jesu» Mch bewacht. 
Berschisf die hier erlittenen S«!̂ rzen, 
Du stehest fest in unserem HerM, 
So ruhe woKl̂ ' 

Wel̂  AMHese «wer Medea! Der gute 
Ten»«» der Menschheit, des Rechts und der 
Wahrheit seM beschkmt die Fackel nieder.' 

Der NStfelmmfch. der nie ein 
Kind war 

Hundett Jahre seit dem Tode Kaspar Halffers / Das Mnd 
von Europa / Fünfzehn Jahre w DMelhast / Gn fingiertes 

Attentat? / Bon einem Unbekamten erstochm 
In wenigen Wochen wird eS hundert Iah 

re sein, daß eines der größten Mtsel aller 
Zeiten seinen noch immer vorläufigen Ab
schluß gefunden hat. Kaspar Hauser, der 
in der zahlreichen Literatur, die sich um ihn 
entspann, meistens Kind von Europa gehei
ßen, war drei Tage nach dem an ihm began
genen Messerattentat an der Verwundung 
gestorben. Und so ist es von hoher Aktuali
tät, den geheimnisvollen Schatten wieder 
heraufzubeschwören. Am 2k. Mai l828 tauch 
te in Nürnberg ein etwa l7jShriger Bursche 
auf, der einen Brief in der Hand trug (an 
einem Rittmeister gerichtet), der allerlei 
dniikle Andeutungen über die Herkunft des 
Knaben enthielt. Er sei einem armen Tag-
löhner übergeben worden, hätte seit 1812 
keinen Schritt vor die Tür machen dürfen 
und wolle nun Reiter werden. Er heiße Ka-
spar Hanser, ein Name, den er auch schre,-
ben konnte, wie er auch ziemlich geläufig 
zu lesen perstand, wenn er auch auf Fra
gen über seine Herkunft immer nur „DaS 
weiß ich nicht" oder „Ich will ein Rei
ter werden" geantwortet hatte. Er bediente 
sich dabei der oberbayerischen Mundart, war 
gesund und hatte so feine, zarte Glieder, 
daß man ihm edelste Herkunft nachsagte und 
ihn zumeist für den Erbprinz von Baden 
gehalten hat. Viele aber bezeichneten ihn als 
Schwindler, doch wurde einwandfrei festge
stellt, daß er mehr als 15 Jahre lang in 
einem dunklen Gefängnis gehalten worden 
war. täglich Brot und Waffer erhalten hat
te. Mehr war nicht zu ermitteln. 

Des seltsamen Findlings eî rmen sich 
einflußreiche Leute, und auch Gelehrte, dar
unter der große Kriminalist Feuerbach, be
schäftigten sich Nlit seiner Seele. DaS In
teressante war, wie ^spar auf die ihm zum 
erstenmal offenbarte Umwelt reagierte. Ei
ne schöne Landschaft bezeichnete er als gar-
stig, wogegen der Sternenhimmel auf ihn 
den tiefsten Eindruck machte. Er konnte nicht 
begreifen, daß das Kruzifir nur ein Bild
nis sei, und verlangte, daß man den Ge-

Mß GiwmitziNMIiih«. «erstopwnt. Dar«. 
riHi». v«Ä«ao. StauungSleber. 
lDr«Dfch»e .̂ Brmtbetlo«m«cheit. Verzvochen. 
OihDindelanfAlea bî gt der Gebrauch des na
türliche» ,Hn«».A»fts"-vitterwasserS inimer 
«euehme Srleichterima. Fachärzte sür Z^nnerlich-
kranke lasse« i» vie«« ßkällen taytSalich^M 
»ud abmdß etwa ew haUeß Glas Feanz-Aos«!« 
«äffe, trinwi. D»S .,M«t.U»ses"-«tttrwa?er 
ist i» alle« UvoiHHn», «og^n »nd Spezerei-
handluage« erhvmch  ̂

Seltme Säfte auf der Hmbefcha« in Leipzig 

Eine vielbeachtete ,.l̂ esellsch<lft" au' der ll.I süi îe in '̂clpzi,̂  ^aül̂ '̂'.̂ al!e.:t ..  ̂
Großen IHresjchau des DeutjKen Kartells ̂ wurdc  ̂ waren dich unHM.isgeî  Hî n l̂nde che Geijimmng des jungen WuWrs 

kreuzigten fteilasse. Als er im Hause seines 
Pflegers das glückliche Famllienleben zu 
sehen bekam, stammelte er, immer weinend, 
daß er um seine Kindheit gebracht worden 
sei. Er tadelte die Tier», weil fie nur mit 
dem Mund, nicht mit dm Händen äßen und 
konnte nicht begreisen, daß man gestattete, 
daß Ochsen Und Pferde die Straße verun-
reinigten. ES fehlte nicht an Stimmm, die 
ihn als tükisch und lügenhast bezeichneten, 
einen verschmitzten Schulbuben nannte ihn 
ein Polizeirat, der eine Schrift über ihn 
veröffentlichte, während Feuerbach den See
lenmord, wie er sich ausdrückte, in allen sei
nen Folgen darstellte. Au Frauen verhielt 
sich Kaspar .Hauser ablehnend mit AuSnah-
me einer Wienerin, einer Frau Kannawurf, 
der er zärtliche Briefe schrieb und mit der 
nmn ihn öfter Arm in Arm die Straßen 
Nürnbergs gehen sah. 

Kaspar ĵ user wurde als Schreiber ver
wendet, und auch daS Attentat seitens eines 
Unbekannten, bei dem er mit einer kleinen 
Schnittwunde davonkam, hätte ihn auS der 
Vergessenheit, in die er allmählich geriet, 
nicht befteien können. Ja, man sagte ihm 
nach, der Ueberfall sei nur fingiert gewe
sen. Zur Weltsensation aber wurde er neu
erlich und ist eS geblieben, als er in einem 
Garten wieder durch daS Messerattentat ei
nes Unbekannten auf den Tod verwundet 
wurde. Dieser übergab ihm einen seidenen 
Beutel mit einem Zettel in Spiegelschrist, 
der allerlei wirre Angaben enthielt. Und 
trotz einer Belohnung in der Höhe, die da 
mal« ungeheuerlich war, nämlich von 10.0l)0 
Gulden, hat man niemals entdecken können, 
wer ai» dem gewaltsamen Ende des geheim
nisvollen Findlings Schnld trug. Man hat 
viel herunigeraten, ihn als Sohn eines hoh
en Geistlichen bezeichnet, seiner angeblichen 
Mutter, der Großherzogin Stephanie, alle 
Schriften über Kaspar Hauser überreicht. 
Man hat Verließe entdeckt, und dies erst 
vor kurzer Zeit, in denen er wahrscheinlich 
gefangen gewesen war. Aber (wdgültiges 
hat man bisher, und eS sind nun volle hun
dert Jahre, nicht herausgebracht. Ein 
Mensch, den man auS rätselhasten Gründen 
um seine Kindheit brachte, der in den fünf 
Jahren seines öffentlichen ErdenwallenS 
größten MtleideS teilhastig wurde, aber 
auch den schärfften Verdächtigungen auSge 
setzt war, wurde unter der Anteilnahme ei 
ner Welt begraben. „DaS Rätsel sewer Zeit" 
stand unter dem Namm Kaspar Hauser und 
ferner noch: „Von unbekannter Gebmt, starb 
einen unaufgeklärten Tod 1833". —e 

Der unbeiamUe Bradm< 
Kein Mufiikerleben ist so arm an äußer 

iich-äbenteu îchen Erlebnissen wie daS Le
ben von B r a h m s. Untso. inhaltsreicher 
war sein Innenleben, von dem nur einige 
intime Kvttnde etwas wußten. Einige we
nig bekannte Episoden, die den Menschen 
und Künstler Bro^s chavakterifieren. seien 
hier der Vergessenheit entrissen. 

Als junger MuMs besuWe Vrahms die 
Ulntversltätsstadt Götttngen, wo. er zum er. 
sten Mal die Macht der Lî  tmnen lernte, 
^ne hübsche ProfessorStochter war es, um 
die ov'-sich benmrb.'Dönnych siegte dî  

über 

seine tiefen herzlich«» Gefichiie. Die Ver-
dienßtmöglichkeiten V^mS' waren oamals 
so beschränkt, daß er sich S« «wer Ehe nicht 
entstehen konnde und seinem Glück stM 
entsagte, um sich mit erneuter Energie i;anz 
feiner schö-Pserischen Tätigkeit zu wldmen. 
Aber auch a  ̂diesem Gebiet hatte BrahinS 
zunächst nur wenig Erfolg. BrahmS spielte 
selbst be.i der Uraufführung seines Klavier
konzertes in D-Moll in Hannover den Ma-
Vierpart. Die Komposition wurde sowohl in 
Hannover als auch später in Leipzig aus
gepfiffen. Der verkannte und gekränkte Kom 
poniist ließ sich hinreißen, einen öffentlichen 
Protest herauszugeben, der geqen die Tätig« 
t̂ der sogenannten neu-deutschen Kompo-

nOen, unter denen die Anhänger von Liszt 
und Wagner gemeint waren, sich richtete. 
Es war das einzige Mal, daß Brahms sich 
öffentlich an einer Diskussion über Kimst-
provleme sich beteiligte. Er zvg es spater 
vor, nur mit den Mitteln der Musik für 
seine künstlerischen Ideale zu kämpfen. 

Politischen Fragen stand VrahmS zeitle
bens fern. Dennoch konnte die Begeisterung 
des IalhreS tS70 an ihm nicht spurlos vor
übergehen. MS «cht gerinanischer MMscr 
^ompol̂ rte BrahmS ein gewaltiges Chor
werk, das sogenannte Triumphlied, das er 
dann dem greisen Heldenkaiser Wilhelm 1. 
widmet«. Bei di«s  ̂ Gelegenheit sei eine 
noch unbekannte Episode erwähnt über die 
sich s^nerzeit die Jünger Wagirers. die 
BrahmA niî  leiden konnten, wohl geärgert 
haben müssen. König Ludwig 2. von Bayern 
der großzlZigsffe Gönner iNagmrs. fühlte sich 
veranlaßt, auch Vttchms den Maximilian-
Orden str Kunst und Wissenschaft zu vor-
leihen, eine Auszeichnung, die der Kî nig 
erst vor kurzem ^gner, dem musikalischen 
Gegner Braä^S, zukommen ließ! 

Ss war dem Musiker Brahms nicht leicht, 
isich durchzusetzen. Man vernimmt mit »^wi-
gem Vefremdin die Aeußerung, daß sein 
Konzert für Violine — ein MusiMck, daS 
heute zum eisernen Spielplan eines jeden 
Geigers von Bedeutung gehört— zuerst ^um 
Spott als „ein Konzert gegen die Bioisne» 

als ein „dreis îger Gaitenkamvf mit 
vrchefterbegleitung  ̂ b îchnet wurde. ES 
sei ki dieser Geliegenheit nicht verschwiegen, 
daß der Meister sMst an der anfSnglî n 
Unpopularität ^ner Musik einen T« l̂ der 
Schuld trug. Aebte es nämlich, bei den 
Uraufführungen seiner kammernmsitalischen 
Werke den stSlavi«part selbst zu betreuen. 
Nun »var seine PianMche Leistung nich: auf 
der nötigen Bra^S pflegte die Pas-
agen zu verwischen und das V l̂ zu sehr 
in Anspmch zu nchmen. Sein wohl po-pu« 
lärstes Werk str Küwier sind die ungari< 
schen Tänze. Bei ihvem Erscheinen beschwer
ten sich mehrere ungarische Musiker über ein 
Plagiat von selten BnchmS'. Der Meister 
erwiderte darauf, daß dl« Tänze ohne vpu»-
Zahl erschienen waeen, und daß er niemals 
darim dachte, die von Hm bearbeiteten «d-
garischen BolkStneddien als eine eigene mu
sikalische Erfindung zu bezeichnen. Me Hetz
kampagne g!̂  den Meî  hörte aber elO 
auf, nachdem der Verleger Stmvock sich zu 
einem energischm EiichH«ileil entschloß. 

Mmählich wuchs aber die Pv l̂aritA 
des Meisters, besokderS nach der Anerken
nung durch Hans von BiKow, der sich fi>?r 
das Schaffen BrahmS' mit größter Leiden-
schastlichkeit einsetzte. In Wien, wohin 
Brahms übersiedelte, wurde er dav» der 
führenden Persönlichkeiten des musikalischen 
Levens der alten Kviserfladt. Es isi bezeich
nend, daß BrajhmS von allen in Wien leben
den Komponisten am n»eisien dm Walzer» 
könig Jvî n Strauß Mtzte. Vr bezech» 
mte die von ernsten Musikkritttern belächel
ten Operettenpaî tnren als „sonnenklare 
Meisterwerke". BrahmS sWhrte w Wien ei» 
zurückgezogenes und dennoch geselliges Le
ben im engsten FreundeSkr̂ . Nur linter 
wtimen Fnmden füHlte er sich wohl, mar 
heiter, gesprächig und zuvorkommend. Wer 
WS innevste Wesen des Meisters kennen ler
nen wollte, der mußte unbedingt Gelegen
heit finden, mit ihm allein zu sprechen. Da« 
Erscheinen eines Dritten kmrte BrahmS' 
liute Stinlniung in dilS GeMteil verwans 
dein. In großen GesellsKaften bmmte hW 
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YASK und AXK kommm 
Die Tennis-Mannschaftsmeisterschaft / .Maribor* besiegt 

.Zelezniears- Tmnisteg 
M a r i b o t, N. Msi. 

Trotz t>es ani iauernden S^echtwetters 
konnieil gcsicrn die vielseits mit Spannung 
erwcirlckn Tennistämpfe zwischen „Mari-
bor" und „Z^elezniSar" zum AuStraz ge. 
bracht lverSen. „Maribor" siegte mit 4:3. 
faktisch auftragen wurden vier Spiele, 
von denen „Maribor" drei qcwanit. Da bei 
den Eiscnbohnern der fimfte Einzelspiels 
fehlte, fielen „Maribor" also vier Punkte 
zu, die für den Sieg genkqten, weshalb die 
Mannschaft auf die Durchführung der beiden 
rk^stlich^n Spiele vernichtete, zumal auch 
ein zweiter Spieler „Ä'lezniöars" fehlte. 

Meister nranchmal sehr ungemütlich wc'!den. 
Als Brahms an einem Leberleidzn er

lrankte, schien er nicht zu ahnen, da  ̂ seine 
Tage gezählt waren, r̂ Meister hat n^cht 
einnial daran gedacht, seinen letzten Willen 
niederzuschreiben. Um sein bei dem Verleger 
Sinirock angelegtes Vermögen entstand daitn 
ein langer Prozeß, wobei daS Kapital eine 
Verteilung erfuhr, die keinesive  ̂ den ver
meintlichen Wünschen des verstorbenen 
Meisters entsprach. 

Anen überaus amvegeniden tkampf lis
ten f ich G a s p a r  i  n und Bergant.  
Beide führten ein recht abwvchflungsreicheS, 
technisch und taktisch beachtenswertes Spiel 
vor, das bald den eine«, bald den anderen 
Spieler , im Angriff sah. Vasparin ofreiecte 
vor allem lange Bälle, die er-geschickt in die 
Ecken «setzte. BergQnt erlief die schwer
sten Bälle und maä^e auch am Netz schöne 
Punte. In den SchlnWhasen gewann doch 
Gasparin ein Uebergewic ,̂ soda  ̂ er ^chkie -̂
Ach mit k:4, S:7 die Oberhand behielt. Im 
zweiteil Einzel schlug B o g l a r den juw 
ften talentierten aber doch zu vvrstchtig 
spielenden SkaPinmit S:3,6:4. M a st ek, 
„MariborS" härtester Kämpfer, unterlag 
jedoch gegen M a s i. Na«hbem beide je 
einen Satz mit S:3 geivannen hatten, über 
lieft Mastek völlig die Initiative seinem 
Gegner, der bereits n,it K:l und k»:S führte. 
Mafi holte gerade jetzt alles aus sich heraus, 
sodaß sein Zieg recht ^cher niar. Im Doppel 
ivaren Gasparin — PoS alsbald im 
P a r t e i l  g e g e n  B e r g a n t - t - S ? a p i n  
„MariborS" Paar siegte überlegen mit S:2, 
6:3. ^^sparin und Poii fanden sich recht 

zusammen, während bei den Gegnern die) 
der Fall war. Gssparin und Pos wa-

«n an der GruMinie und am Netz vor« 
zü îch. Beide verfügen überdies über einen 
Mstigen Aufschlag und vollieren ganz ans-
gezeichnet. 

Damit find die Kämpfe in ihrer ersten 
Pha-se deendet. Die nächste Runde führt nun 
„MariborS" Herren nnid Damen mit dem 
Zagreber HaSk zuisammen, währeikd gleich
zeitig „Rapids" Danien d l̂ ATK (Zagreb) 
geg^Hertreten. Die Pfin'i'stfeiertage wer« 
den somit voll und ganz im Ze!chm deS 
weis  ̂Sports stehen. 

Die neunte Runde 
 ̂„«eadjanfli" 

-„Wavila" (Oßjek) S:l. - „JugoflaVija" 
-H«SA. S:l. - „vojvsdiaa"-„Hajd«r" 

S : l. 

M a r i b o r, W. Mai. 
Die heutige überaus wichtige Runde der 

Ligakämpfe brachte wieder einige Ueberra-
schungen. „Hajduk" mußte in Novi Sad eine 
fatale Schlapp in Kauf nehmen. Ferner 
unterlagen die Vertreter von Osijek und Sa
rajevo diesmal überraschend glatt, sodaß 
„Primorje" nun endlich beiden voran ist. 
Allerdi. gs erzielte der einzige Vertreter Slo 
weniens gegen MlSK nur ein l:l unent

schieden, sodaß die AHstiegsgefahr noch im» 
mn nil̂  beseitigt ist. An der Spitze der Ta
belle verblÄbt nach wie vor „Gradjanski", 
während „Primorje" die siebente Lt<'lle ein-
niknmt. 

L j n b l s a n <1, N. Mai. 
Die Beograder „Ämateure" konnten i, '̂! 

heutigen Spiel »logen „Priirorje" durchau? 
nicht gefallen. Die LZÄnnschaft zeigte ein.' 
Disziplinlosigkoit, die allgemeinen Unwillen 
auslöste. Auch ihr Können lvar recht spär
lich, sodaß sich „Primorje genüsiend Chan
cen boten, beide Punkte an sich zu bringen. 
Leider fand sich die Mannschaft ilicht zu
sammen. Die einzelnen Aktionen toaren der
art hastig durchgeführt, daß sie fast immer 
eine Beute der gegnerischen ^rtei wurden. 
Schiedsrichter LeP ac lvar diesntal d<'r 
Aufgabe nicht gewachsen. Der allzu l̂ ort ge
führte Kampf Rieb 1:1 lmtvnschieden. 

Z a g r e b, 28. Mai. 
„Gradjanski" überrumpelte heute in de? 

zweiten Spielhälfte die Osijeker „Slavija" 
mit einem 5:l (0:0). „Gradjanski" war 
die bessere Mannschast. Spielleiter war 
Schiedsrichter Petkoviö aus Beograd. 

B e o g r a d, 28. Mai. 
Mit 2:? (1:1) ging heute der Meister» 

schastskampf zwischen „Jugoslaviia" und den 
Zägröber Akademikern aus. Die Beograder 
verpaßten überdies zwei Elfmeter. 

?! o v i S a d, 2di. Mai. 
„Vojvodina" gelang heute der große Wurf 

den ehemaligen Staatsmeister „Hajduk"' ^^u 
schlagen. Der Kanlpf, denl über LVOt) Zu« 
schauer beiwohnten, nahm einen recht 
regenden Verlauf. „Vojvodina" führte be. 
reits mit 2:0. Die Spliter diktierten in der 
zweiten Spielhälfte, die 2:1 ausging, ein un
gemein scharfes Tempo, doch hielt „Bojvo  ̂
dina" diesem bis zum Schluß stand, so daî  
das Resultat unverändert blieb. 

Kleiner /̂ ineiser 
/^nifsger, ßmtt M«ßM0?y Änd A in örtst-
M2cken deî uiegvn, cla ansonsten ciio /^ömlnistsstion 
nickt in clei' l.sqo ist, ciss 6vv,llnsokto?u eilsöiqvn. 

f.chgliche Mttqsti n. Rhe«d 
tsft für nur bessere L)amen und 
Herren. Adr. Vevw. «474 
TrnUe täglich Brafil - Matte, 1 

ü Tinar, bei Z. Anderle, 
M<lribor, GoSpoSka ul. 20. 

VvrUr^rw 
pssvmpt uim dillixl 

l̂ L0K«riv IluNV. 

GWffVWffVV^GVGWVGGGGV 
Neues Haus mit l» Wohnungen, 
modern eingerichtet init grö
ßerem (^rten verkaufen. — 
Maribor, Markjova ul. N. <»477 

versenkbare 5Iähmaschi»e 
um 2ÜW Tin. verkaufen. — 
P»lj5ka ul. 11. ttlgy 
Montafoner Stierkalb, l-eson-
ders schön und kräktiq, bester 
Milchabstauttnung, preiswert 
abzugeben. V. Twickel. Äurq-
meierhof bei Maribor. tii?» 

Ein solider HeIr t-intell. Arbei
ter) Wirt) in Wohnung, event. 
auch aus gute Kost genommen, 
unter schr billigen B>:dlngun-
qen. Sehr passend für solck>e, 
inelche in der Staatsbahmverk-
stätte arbeiten. Dortselbst auck) 
ein guterhaltenes Fal)rra!> bil
lig zu verkaufen. Adr. Perm. 

048« 
»^«es zi««er, I-I!» Betten, 
mit oder cliile Verpflegung so
fort eider mit 1. ^unl zu ver-
g».'bctt. Adr. Ben»,. 6475 
Schönes großes. so,mig.. >nöbl. 
Aimmer mit l. Juni »n vermie 
ten. Bahnhoknähe. Aisksandrova 
refta S3/U Slüv 
Moderne vierztimmerî ming 
mit allem Komfort abzugeben 
mit 1ö. Jnnt, bezw. s. Juli 
lSN. Adr. Berw. «^«4 

solides ArSulein wird 
als Ziutmerkollegin aufgenom
men. Strnla ul. 3. Kî Levina. 

Großes, schön möbl. Zimmer.j 
Vtadtmitte sofort zn vermie, 
ten. SlovenSta ul. 8/1. SSlZA 
4^ 

««F?SÄ» 
HGGGGGGGGWUWG^V V 
Näherin filr Moit^agnachnlittii-
ge gesucht. WäscheauKbcssern, 
ordnungsliebend. Adr. Veriv. 

64^1 

^ VV?I>I«lkC 
t,»^»«WWWWWWWW»4Wi»»» 
«elenfittich zugeflogen. Akiker-
öeva ul. s. «jt7>' 

suelit '̂ Vlzxen v5jn^Ii<'KIic:>t 
uuk älesLni Werkt) 

IVcklUlI >I Mllllilil? 
Zill or>verl?vn. Lei prompteI 
öedienune «Nn-^tise lZeclin-
«uneen. XntrslüL unt »l̂ sink 
iick« an 6lv Vorvaltunj? äc!, 
î .2tto8. ölZ? 

lieidstrM ?eben vvir keksinnt. äak »m 
Z7. <j. jVI. UNI IiÄÜz 1l) Ukr vormî tta?« un-
8ef inniLstLeliebte-i- O^tte. Vater. Oalcel, 
SÄi>vieservMer, (ZrolZvater, Herr 

Po»tuntvrbv2mt« I. K. anÄ (ZemvlmlVrat 
lies 8ts<ltnu»>xi«tratV» la Htsridvr 

ver^cliieclen ist. 
I.eickendexünsnls Äe» unversek-

iicil Oniliin^e^cliî clvnein km6et am A^onts« 
UM 5 naclimî taxs von dsr I^eioksn-
Iiailo in p0l)re/je in öie fs-miiie-niSMilft »uf 
ciem st îät. k'rieäliote statt. 

Die dl. öeelenmHWv v îrcl «lm Vionstit« 
sriUi um 7 in <1er vomicirclio sslese-n 
werden. 

î nribor. îklon, MSkWUSekI»«, 
cjen 27. A1»i lSB. 

5i»rNa l.Lkovlö. (Zsttln; Stov,» ttoseUtr, 
eeb. I^skiovlö, ?>c>okter: Kar! kosekltr, 
5 l̂i>vie?ef«)kn: K»rt Nosedit?. ^kei: 

Spleldledlei'. I ĵelite. 

vie Ztslitvorstvkun» Nsridor m«ekt ctie trsunxe 
^»ttviluax vom ^kleben ikres verclienstvollen un6 IzmMsknzen 
ölitzsliecies clvs Lemem6erstes, cles 

^eksel Î sdoviL 
po»i UniOrdesmiea!. lt. 

volelier am 27. 1933 verse!»leclen i5t. Die övisedniax cl« 

Vorstorbenen knlivt am clen 29. um 17 Ukr «n 
5t»(Itkrtec!kot m ?«)Izr«je »tstt. 

l)iS Lwcltxemvincle ^«nbor Hnrc! clem Vorkliekenen m 

cisuerncl ekren^or Lrianeninx bSk t̂onI 

dl-kidor. 27. »«Ni 192Z. 

Seiuner/^ci-füllt «vden >vir uiien fr^^un-
clen» Vor>vAiiäten unä velcs^nntön äis trau-
rise tl̂ AcItl-iekt voni l̂>lcben unserer Mt-
ler. Orokmuttvr, Zokwivxermutter, äer 
t'rau 

privsto. 
wvleke am Zamstax. cl«n.27. ä. unt 
16 Ukr. ver!»elion mit äon r̂vstunMN 
cler KI. Î eldxion. naoli l̂ inxein. seiiv/oron 
leiden INI 68. I^ol̂ ensjaidro versoiiisäen 
ist. 

Das fiiKlot keuto Î oii 
tae, äen Zy. 6. mn 16 likr von 6er 
l̂ eiolienilsHe äes A^aätsriecikofe«; in Po-
bre'̂ js uu« statt. 

Die li!. 8eL>enlne8>ic wird ̂ nl I>ien5taL, 
äen 30. tj. um l,Alk 9  ̂ <^^7 
î 'ra'n2j8lcuner-pk^>rr!ciroliö Leioson >ver6en. 

Die trauernci Njntort>>iebonen: 
>Vien. I^ jubi jana. . le-

^eniee, äen 28. l̂ ai l9ZZ. 
8eliv»r?» Hioroso Xrootk. Htarle 

Klsdas, 1'öekter: ^nton. ^uMst. 
.Ios«i, Löime: Sek^sri. k'ran? 
Kî Ic.'Zekwiexersökne: ^nlea, 
<<0, öekvivxertveliter: r̂ik», 1'rs,ilIZ. l̂ ot-

te. ^oniki. k?ns<e!inne'n. 
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ll«r^ssimi!>amiim7zl>i 
Roman von Helma von Hellermann 

dv ?«vck«v»ni»?. N»N« G 

Heutr abeî  noch witrde fip l>ie EtellungD. 
angebl>te studieren, um morgen früh die 
Suche nach ne»»er Arbeit auszunehn«n. 

Während sie an der Haltestelle stand, dem 
Autobus entgogensoih, der aus dem Dunlel 
wie ein Uvt̂ tung^cheuer mit glühe l̂den 
Augen angeschnaubt kam, glitt noch knapp 
vor dem Mh^den Wagen ein Prwatauto 
vorüber, banggestreckt, von schnittlger Ele» 
ganz, helle» Ho  ̂ mit StahlbeschiAgen. Mit 
lautem, herrischen Hupen ivarnte eS die vor
drängenden Menschen aus dem Weffe. Weva, 
die vorn stand, traf just den Blick darin
sitzenden Herrn, der, lm Begriff, sich eine 
ZiMTHtte anzuzünden, zum Fen r̂ himmS-
sah. Es war derselbe Herr, der heute frjch 
vor der Bank gest<m ,̂ als sie ins Geschäft 
ssing, derselbe, dessen Gestalt und Haltnnig 
sie an Onkel Gregor erinnert hatten. Seine 
Augen schienen sich zu weiten, da er sie sah 
— beugte er sich nicht vor? Ratierlich eim 
Täuschullg. Gvwifi stand !emand hinter ihr. 
Ihr gelt die sähe Bewegung jedenfalls nicht. 
Und doch war etwaS im Ausdruck dieses 
fremden Männergvfichts, daS ihr irgendwie 
Ivkannt vorkam. G» blieb keine Zeit zum 
Nachdenlken, der Autobus hielt, man mußte 
sich beeilen, um mitzukommen. 

An einem Riemen hängend, stand Wora 
Wettern iin Gang de? dahimattenden Wa. 
genS, hin- und hergeschoben vom sich durch
drängenden Schaffner. Bor ihr saß eine 
junge ?^au, l̂ latz, mtide, ein schlafendes Aind 
auf dem Echoß, daneben ein Mädchen mit 
abMtragenem McmtÄ aus Pelzersad, der 
wie eine Vet4vorlage aussah. Ne hkrtt« viele 
funkelnde Ringe an den nmnikürten .?>än-
^n, deren rotgefärbte Fingerspitzen ge^vandt 
mit Spiegel und Lippenstift hantierten. ES 
roch nach Patschuli, Zwiebeln und Bonzin. 
Alle Mensc^n hcitten mÄde lSesichter. Der 
.Herr im Auto hatte es gut, dachte Wera, ein 
Gähnen unterdrückend. Die Tra»ier der 
cMzen Welt lastete auf ihrem Herzen. Sie 
nmhte nicht, daß sie am heutigen Tage zn>ei-
inal das Schicksal gestrviift. 

S. iwpttkl. 

Htraße auf, Straße ad wanderte Nera 
Wettern, die erschreckend kleine List« der 
Stellenangebote in der Tasche, Treppe hin' 
<mf und Trappe hinunter. In kleinen dtlstS' 
ren Äonto^en stand sie, in teppichtelegtcn 
Räumen mdt Kktbsesseln, in zugigen Bor
hallen. Mer überall ivar ihr irgend jemand 
zuvorgekommen oder man verlangle Kennt-
niste, die sie nicht besaß. 

Ein alter Geschäftsinhaber mit d-ickzn 
Tränensäcken unter rotlid^gen Augen wollte 
fie gleich zärtlich tätscheln, ein anderer ent» 
ließ sie kurz mit der Bemerkung, daß sie ihm 
«zu zart" auWhe für einen großen Betrieb. 
Ihre schüchterne Erwiderung, daß ste gesund 
sei, wurde nicht geglaubt. Der dritte ver
langte spanisch Korrespondenz, der rierte 
ihre Zeugnisse. Sah sie ^nn scharf über die 
Brille an: Warum t̂te Ar>ä«lein Wetteen 
ihre Stellung im K<mfhaus des Volkes ver
lassen? 

„Auf eigenen Wunlsch", antwortete das 
Mädchen. Und spürte, ihr das Blut in 
die Bingen schoß. 

„Hm — kommen Sie morgen frich um 
neun mal wieder." 

Ms Vera fich meldet«, tvat chr schon an 
der Tür eine ältere Frau ent̂ gen: DaS 
Z^äuleln brauche fich nicht erst zum Chef S« 
bemühen, die Sache sei erlebigt. 

Wortlos verließ Wera das HauS. lkrst aus 
der Treppe fiel ihr ein, daß der Besitzer des 
.̂ ndschuhgeschäft̂  wahrscheinlich das Kauf-
^uS um Auskunft über sie ersucht hatte. Die 
war gewiß wenig günstig ausgefallen. Nutz' 
los der Versuch, sich zu verteidigen. Sie ver
mochte es einfach nicht, Frem^n die Be
gebenheit im Mro des Direktors zu erzäh
len, die tieferliegende seelische Ursacl̂  ihrer 
Empörung über des Mannes dreiste Zudring 
lichkit. Äl lieber Gott, wenn man j«den 
Zudringlichen gleich mit Faustschlägen trak
tieren wollte. 

Die Tage vergingen in rasender Veschwin» 
dig ît. Veras Angst stieg. Immer leerer 
wurde die kleine Börse, immer schmäler ihr 
Gssicht, in dem die schwarzen Auzen jetzt 
unnatürlich groß wirkten. Me Wochen der 
Ausverkäufe waren vorbei, die Geschäfte 
durch die miiserable Wirschaftslage, die all-
gemeine große Not des Volkes leer. Man 
brauchte keine neuen HilfSkriifte. sondsrn 
entließ an Personal, waS nicht unbedingt er« 
forderlich war. 
Im Speisesaal deS VolkAwohls wß 

Wettern, würgte an einem Teller ir. l 
Bohnen mit Speck zu vierzig Pfennig und 
fühlte, wie ihr Magen sich hob, als der junge 
Mann gegenüber sein V!esser mlt der dicken 
Masse vollbeladen in den Mund schob. Hie 
legte die Gabel fort und sah mit im Schoß 
ruhenden .Händen stumpf vor sich hin auf 
das Wachstuch, dessen Muster vom rielen 
Abwilschen schon halb blind war. 

Warum nur hatte der uw'elig« Traum sie 
an vergange« Zeiten gemahnt, warum war 

fle zu spät gekommen? Hatte Fräulein Hen-  ̂
ners Wicht ganz recht gehM mit ihrem Ber. 
weis? W>T den guten Willen M Arbeit 
hatte, »artete nic  ̂ bis zur letzten Bahn, 
kam «cht zu spät. Ute selbsr hatte die Mel
dung bei Dösling ver̂ ldet, der sie sonst 
wohl nie gesehen. 

Gollte sie »vrück ins Kaufhans, um Ver» 
zeihung, mn neue Anstellung bitten oder zu 
dem zärtlichen Alten, der sie so gern in die 
Geheinmifft der dappelten Buchfithrizng ein
weihen w t̂e? — Die .̂ kiefer strakften ^ch 
unter der blassen Haut. Niemals! Eher tot! 
Ts gab Dinge, die nwn nicht tun konnte. 

Al̂ r die Not wuchs, das letzte Veld 
schwand. 

Zwei Wochen, nachdem Vera Vettern 
entlassen woî n war, zwei Wochen nach je
nen unvergeNichen Stunden in der Gemälde 
galerie stand fle inmitten einer langen Reih« 
Menschen beiderlei Geschlechts in der Halle 
des Arbeitsnachweises, um fich die vnter-
stützung für Ard t̂silo^e zu erbitten. Und »vas 
sie da an Glend sah, erschütterte sie derart, 
daß sie die eigene Not vergaß. 

Wie viele abgemagerte, vergrämte Ge« 
skhter war̂  da unter den Männern utck 
Frauen jeglichen MterS. wieviel Bitterkeit 
sprach aus ihren Zögen, wieviel dumpfe 
Verzweiflung, und wie furchtbar groß war 
die Armut! Ein hoffnungstases Beginnen 
sc^n es, hier helfen zu wollen. War ja alles 
nur ein Trvp  ̂ i>m Meer! Aber dieser 
Tropfen, dieser Bsrluch, helfen zu wollen, 
der war der eine Lichtpunkt im Dunkel der 
Sorge. Man erhielt dort ein paar Mark, die 
vor ? r̂«hunger bewahrten, oder «ine Aus« 
hil̂ , gar kein« Stellung zugeteilt. An die^e 
HUf« und Hoffnung klammerte man stch wie 
an eine starke, schützende Hand. 

Hierher kam nun auch Wera Wettern zur 
vorgesk!̂ iebenen Zelt. A< r̂ so st»rchtbar r.̂ r 
ihvem Stolz das gebotene Wnwseil, daß ste 
seelisch krank davon wurde. 

Dl« kleine Stube, deren schmutzige Tapete 
und abgenützte Möbel sie oft gestört, wurde 
mit einer Kammer vertäust, von deren 
Wänden das Aalk siel. Sie sah eS nicht mehr. 
Saß stnmps^nnig auf dem einen Holzstuhl 
am Fenster, das mif einen Kohlenhof hinaus 
ging, oder auf den Bänken im Park, den ein 
früh und jäh hereinbrechender Frühling mit 
Sonnen LÄlsücWgen bevölkerte. Zu .Häich' 
ten, auf den kahlen Aesten, jubelten Finken. 
Die Vorüjbergehenden blie!̂  stehen, lächel
ten hin zu den emsigen kleinen Sängern, die 
wieder und nieder ihren köstlichen S^g 
probten. Das Mädchen hörte ihn nicht. ES 
war, ails habe die Not ihre Le^nSkra't er
schöpft. 

„Die sieht aber elend auS ,̂ bemerkte ein 
älterer Mann in schäbiger Joppe zu seinem 
jungen Nachbar, „grad, als könnte sie um-
fallen . . . Hop^a, sagte ich's nicht?" 

Vera war plötzlich gegen ihn, der hinter 

Die Seschlchte von Max und 
Moritz 

Bon «. «. 

Die großen Ferien waren wieder einmal 
da, und einer Einladung folgend, fuhren 
die Eltern mit uns drei Kindern zu Bcr-
n>andtcn, die in der Mark Brandenburg ein 
am WabdeSrand gelegenes Landhaus „Max 
und Moritz" bewohnten. 

Eines Vormittags — die Sonne brannte 
heiß — suchten wir KÄhlnng im riahen 
Walde. Beim Umherstreifen 'anden wir 
Pilze, mehr und immer ntehr, und wollten 
nun so viele suchen. Äaß ste ^ür ein« Mahl
zeit reichten. Mein erst fünf Jahre alter 
Bruder Hatto dafür sell>stverständlich keinen 
Sinn, sondern bssî ftigt sich nach Jnngen-
art mit dem Fanz der Eidechsen, Blind« 
schleichen und Ähnlichem l̂ etier, um es unS 
Mädels heimlich anzusetzen u  ̂stch dann 
an unserem Gekreisö  ̂ zu erfreuen. Trotz 
7n«Hr>faicher Ermahnungen blie'b er wteder 
eine gute Strecke zurück. „Vater, Bater, 
Tomlm schnell einmal her, hier sitzt etwaS 
und guckt UNS mit seinen kleinen Aeuglein 
so lieb an", tönte eS hinter unZ. Wir Mä. 
dels beschworen den Vater, nicht zurückzuge« 
hen, denn wir ahnten nichts Gutes. Biel-
lei<  ̂ hatte er jetzt eine Kreuzotter oder eine 
ausgewachsene „Riiesenischlange" entdeckt? 
Unter einer kleinen ?^nne saßen zivei ganz 
junge, a!ssrli<«bste .?msen! Da'̂ nn^e die 

beiden Kleinen inzwischen geliebkost und gg-
streichelt hatte, erhärte uns der Bater, daß 
die Has«nmutt«r nun nie wieder zu ihren 
Kindern zurückkehren würde, weil Menschen
hand sie berührt hätte. 

Darüber waren wir ittnder begreiflicher
weise gar nicht traurig, und die beiden klei
nen .?>asen wanderten in die Schürze hinein. 
Zunächst wurden sie getauft, und zivar nach 
dem Haus, in dem ste fortan wohnten, auk 
die Namen „Max" und „Moritz". 

Aus dem nächstigelegenen Ort wurden zivei 
Strichflaschen mit Tunvmilutschern besorgt, 
und „Max" und „Moritz" tränket! dann mit 
sichtlichem Behagen die ihnen gereichte 
Milch, die ste später dreimal und stc r̂ 
pünktlicher als manches Kind bekotnmen 
ha!̂ n. Sie bewohnten in der Sonlmerfrische 
ein leeres Zimmer ohne jeden Koinfort, in 
dem beide bald restlos glücklich umherhop-
pelten. 

Die Ferien näherten stch ihrem Ettde, und 
auch für „Max" und „Moritz" verbaßte der 
letzte Schimmer iheer ohnehin schon b^chriit-
tenen Freiheit. Es kam ein Wagen angerollt, 
auf dem ein großer, «b^nS angefertigter 
Mig stand. In die  ̂ wurden sie zu ihrem 
Entsetzen hineingesteckt, «nd nun ging es 
nach der Großstadt Vl̂ Nn. 

Ganz so schlecht, wie man verniuten könn
te, hatte es die klein« Hasengesellschaft mit 
threm Berliner Stammsitz nun doch nicht 
getroVen. Vir wohnten nämlich niiht in 
einer hochstöckigen Mietskaserne in Zenlrum 
der Stadt, fondern in Wilmersdorf in elnem 
Ziveifamilienhaus, das bis auf daS Erd
geschoß zu unserer Benutzung stand. Die 
Wohnräume befanden sich im ersten Stock, 
die kleine Drahtvilla „Max  ̂ und „Moritz" 
stand eitle halbe Etage höher auf dem geräu
migen Treppenabsatz. 

Sobald das Treppenlicht erlosch, schliefe,, 
die beiden ein, »norgenS gegen S Uhr wutde 
es dann in der Keinen Hawrvilla >vied«r 
lebendig. „Max" und „Moritz" liefen un
geduldig hin nnd her und trommelten gegen 
das Gitter, bis ihr Käfig und unsere Woh-
nungstür geöfinst wurden. Dann marschier
ten ste die Stu'en hinunter und schlüĵ ten 
siî ell zur Nohnungstür hinein. Niemals 
hat einer von ihnen den Versuch genmcht, 
di« Treppe weiter hintinterzusteigen, waS 
übrigens zur Katastroph« geehrt hätte, weil 
die HauStÄr meistens nvit geöffnet tvar. Ihr 
LieblingSaufenthalt war die Zs^che. Sie 
sprangen darin lttstig hin und her ut,d wa
ren sichtlich erfreut, wenn ste ihr Spiegel
bild in den Messittgt'erschlägen ant Kvchherd 
entdeckten. War die Mutter damit beschäftigt, 
die Flaschen siir sie zurechtzumachen, folgten 
ste ihr auf Schritt und Tritt, sprangen un
geduldig an ihr hoch, und sobÄd sie sich 
setzte, waren sie auf ihrem Schoß. ES gab 
stets einen kleinen Ningfamps, da ja schliess
lich nur einer zuerst drankommen konttte. 

ihr stand, geschwankt. Der Alte criff zu, 
hilfreiche Hände trugen îe Ohnmacht'.le m 
einen l«ren Büroraum, liettelen îe auf dir 
HolMnk an der Wand. 

„.Hier, nehmeil Äe meine Jack? als Kis
sen", sagte der junge Mann, sich hastig sei
ner Windjacke entledigend. „Haben -̂ie zu-
Mig Kognak oder Kaffee im Hause?" 

„Leider nicht", bedauerte der Boamte. der 
gutn t̂ig mit«holfen. „aber gerade gegen
über ist eine Gastwirtfî ft. Wenn sie kein 
l? l̂d haben, tvill ich. .." 

Doch der junge Mann ivar schon zur Tür 
hinaus. 

Ws Wera nach einigen Minuten aus!dcm 
tiefen Frieden der Bewußtlosigkeit erwachte, 
mühsam die Lider hok», auf denen Ble! zu 
lasten schien, fand sie stch auf einer Bank 
liegend, irgendeine Rolle unter dem Kopf. 
Fremde neigten stch Über ste. Eine Fran mit 
gutem Muttergesicht nickte ihr zu. „Wieder 
besser, Fräuleinchen? Das is schön! Sie ha
ben uns alle 'nen mächtigen Schreck einge
jagt, als sie so umpurzelten." 

„Hier haben Sie ^che und Hut . . / 
Der alte Mann, der sie aufgefan.len, hielt 
ihr beides entgegen. „Es fehlt nischt", setzte 
er treuherzig hinzu. Und half dem Mädchen, 
als er merkte, daß es stch eicheben wollte. 

„Bleiben Sie nur ruhig sttzen, <?räulein", 
sagte der uniformierte Beamte freundlich, 
„hier stören Sie niemanden." Mitleidig sah 
er auf daS zarte Geschöpf hinunter, dessen 
Aondes Haar in der Some wie eine gold-
funkelt̂  Gloriole das blasse Gesicht umgab. 
Er hatte eine kranke Tochter zu Ha;tse. 
„Gleich gtbt es ach, da kommt der Herr 
ja schon!" 

Wieder ein ftamdes Gestcht, aber eine 
Gtimme, die bekannt schien: „Darf ich Sie 
bieten, dieftn Kaffee zu trinken? Er ist stark 
und ^ß und wird Ihnen sicher wohltun." 

Willenlos trank Vera, lächelte matt. „Ich 
danke Unen sehr." 

„Hier noch eine Tasse  ̂bitte! Das Känn. 
chen ist noch hawvoll!" 

Diese angenehme Stimme hatte ste schon 
früher gehört. Kluge, klare Augen sahen ste 
steundlich an; sehr blau waren sie. Die 
kannte ste doch! Sie runzelte die Brauen, 
dachte nach  ̂vergeblich In ihrem Kopf 
war es leer. Ganz ruhig saß ste da, gegen 
die Schulter der fremden Frau gel«>hnt, die 
iihre Hand tätschelte und ermunternd auf sie 
einsiprach. Wie «in lauer, beruhigender 
Strom glitten die Worte vorüber, kaum er
faßt, nicht verstanden. Es ta wohl, hier zu 
fitzen, die wärtnende Nähe eines Menscht 
zu spüren. 

Allmählich aber kehrten Kraft itnd Besin« 
nung zurlick. Die Frau kegann, Fragen zu 
stellen. „Wohnen Sie bei Ihren Eltern? Soll 
ich ste heimbegleiten? Oder stehen Sie gar 
allein? Dann . . 

Sie ließen sich genau wie die kleinen Kinder 
auf den Rücken legen, das Köpfchen stützen 
und umllammerien mit den Vorderläufen 
den Hals der Wasche. Die ersten Ziige wur« 
den hastig genomMN, der Rest zenießerchh 
getrunik ,̂ wobei auch manchmal der Gummi 
lutscher zerbissen wut1>e. Mnn sie ihre Milch 
getrunken hatten, sprangen sie noch «in hal
bes Stünden in der Küche umher. Wurde 
di« Wohnungstür wieder geöffnet, so be
gaben sie sich ohne weiteres die Dopp« hin-' 
auf in ihren Käiig zurück. Dieser Vorgang 
wiederholt« sich regelmäßig inorgenS, mit
tags und abends. War es eininal Über die 
Zeit, so glaubten sie stch vergessen nnd wuß
ten sich durch ge^schvolles Klopfen mit 
den Hinterläufen ketnerkbar zu machen. 

„Uebermut tut selten gut!" Dies« Weis
heit sollte „Max" sehr bald am eigenl'n L«ib« 
erfahren und mit einem 'rüh^^eitigen Tod 
bezahlliN. VS ivar am Herbst, als utan große 
gerade vont Wochenmarkt «leholt«» Birnen 
unvorstchtigerweisc auf dem Tisch liegen ließ, 
während „Max" uttd „Moritz" allein in der 
Kü  ̂ waren. „Morih" nahm diese nie 
wiederkehrende Gelegenheit nur in b«schei> 
denem Maße wahr, so daß ihm unangeneh' 
me Folgen erspart blieben. Der temperament 
vollere „Mar" setzte jedoch vom Stti!>l auf 
den Tisch ttnd tat sich dort gütlich. Er äste 
nicht nur eine ganze Birne mit Stumipf ,md 
Itiel, sondern knabberte auch alle übrigen 
an. soweit sie nicht voin Tisch rollten. Bald 
darauf bekam er einen üblen Darmkatarrh 
und war am nächsten Tage tot. 

Fortsetzung: in der nächsten MargenmisgM. 


